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BOYKOTT!
IT’S TIME TO PULL THE ULTIMATE WEAPON
AGAINST TUITION FEES IN GERMANY

| Fredrik Dehnerdt (BERLIN). Studiengebüh-
ren, egal in welcher Form und Höhe, sind  ab-
zulehnen. Sie lösen kein einziges Problem,  

sie verschärfen die Krise des Bildungssystems. 
Doch konnte mit  den massiven Protesten der 
vergangenen Semester die Verabschiedung 
der Gebührengesetze nur verzögert, nicht 
verhindert werden. Die Erhebung allgemeiner 
Gebühren droht nun den Studenten in der 
Mehrzahl der westdeutschen Länder ab 2007
oder 08. Aber noch immer besteht die Mög-
lichkeit, Gebühren zu verhindern und ihre 
gesellschaftliche Ablehnung auch politisch 
durchzusetzen. Der studentische Widerstand 
muß sich nur auf andere Ebenen verlagern.

So werden derzeit in mehreren Bundes-
ländern musterhafte Einzelfallklagen vorbe-
reitet oder bereits durchgeführt, um die
Rechtmäßigkeit verschiedener Bestimmun-
gen, wie die Zinshöhe oder die Verwendung 
des Geldes prüfen zu lassen – mit dem Ziel,
die Unvereinbarkeit mit dem Grundgesetz 
festzustellen. In Hessen ist eine Normenkon-
trollklage angelaufen, weil die Gebührenfrei-
heit des Studiums dort verbürgt ist. Zusätzlich 
verstoßen Gebühren gegen den UN-Sozialpakt 
für wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Rechte, in dem die Unentgeltlichkeit des Stu-
diums festgeschrieben ist.

Doch auf die juristischen Möglichkeiten, 
Studiengebühren zu verhindern, können wir 
uns nicht verlassen – Klagen können verloren 
und die bestehenden Gebührengesetze können 
optimiert und verfassungsfest gemacht wer-
den. Und: Der juristische Weg bietet keine 
Möglichkeit, die breite gesellschaftliche Ab-
lehnung von Studiengebühren auch politisch 
durchzusetzen. 

Neben Demonstrieren und Klagen bietet 
sich der Boykott der Gebühren an, mit dem 
der Protest gegen die Studiengebühren auf 
eine Ebene verlagert wird, die nicht so leicht 
wegdiskutiert oder ignoriert werden kann. 
Ein Boykott ist effektiv – wenn sich viele da-
ran beteiligen. Eine hohe Zahl an Studenten 
kann etwas erreichen, wie schon 1970, als in 
Hamburg das sogenannte Hörgeld boykottiert 
und daraufhin auch wieder abgeschafft wurde 
– bundesweit. 

Mensch stelle sich mal vor, ein Drittel oder
ein Viertel der Studierenden einer Hoch-
schule, eines Bundeslandes oder sogar aller 
betroffenen Bundesländer boykottieren die 
neu eingeführten Studiengebühren; dann 
wird sich kein Präsidium trauen, so viele Stu-
dierende gleich mit der Exmatrikulation zu 
drohen, abgesehen davon, daß die Verwaltung 
völlig überfordert sein wird.  Dann muß die 
Frage von Studiengebühren politisch neu dis-
kutiert werden und dann können wir unsere 
Argumente einer breiten Öffentlichkeit dar-
legen. 

| Der Autor ist einer der Geschäftsführer des Aktions-
bündnisses gegen Studiengebühren: www.abs-bund.de

FFORESTER 
MANSIONS
THE “FFORST” IS AN EXEMPLARY STUDENT 
HOUSING PROJECT IN FRANKFURT AT THE 
POLISH BORDER

| Klaus Hagen (FRANKFURT/ODER). Concrete 
slab buildings are no rarity but the norm in 
Frankfurt at the Oder. These grey ensembles of 
socialistic architecture from the 80s are most-
ly in desperate need of paint, overall renewal, 
and, above all, inhabitants. 

There is one concrete slab building, how-
ever, that stands out from the rest. It accom-
modates a colourful mosaic on the front, a 
green liberty statue on the roof, and with 
around 35 inhabitants it is booked solid. The 
“fforst” is an international, self-administrated 
student’s house named after its address: 
“Forststraße 3-4”. Based on the idea of bringing 
formerly separated people together, the fforst 
is not only a melting pot of nationalities and 
differnt cultures but is also diverse in age, 
social status, and study background. Alongside 
a family and three elderly people originally 
from Frankfurt at the Oder, the fforst houses 
at least nine nationalities. The residents’ home 
countries range from Serbia, Bulgaria, and 
Israel to Germany, Poland, Italy, and France. 

Launched by the vice president of the Eu-
rope University Viadrina in Frankfurt, Janine 
Nuyken, and supported by the Berlin-based 
design tank “anschlaege.de”, this project star-
ted as a regular class in October 2005. After 
six months of budgeting, public relations, 
and advertisement for money, the fi rst 14 
“fforesters”, also known as the residents of the 
fforst, moved in. 

Today, the fforst has become very popular 
for its international composition, its cultural 
activities and social events, and even for its low 
rent of 4.50 Euro per square metre. Monthly 
rents between 60 and 128 Euro make the 
fl ats in Frankfurt at the Oder affordable even 
for poorer foreign students. No need anymore 
to move to the usually more reasonable Po-
lish Sl⁄ ubice beyond the river Oder.

Critics may argue the fforst is rather a cheap 
housing project than a shining model of 
integration, especially since the family and 
the retired residents already lived in the buil-
ding before. The foresters though always 
emphasise the “everyone’s welcome” atmo-
sphere and the climate of mutual help 
and respect for different life styles reigning
throughout the building. Neighbours have 
shown their support by donating a couch, 
bookshelf and 
even a mounted 
deer antler. In
return, the stu-
dents engaged 
for the instal-
lation of a ba-
nister to make
sure that an el-
derly lady could
always count on it after having suffered a
heart attack. The last big party, by the way, 
was held out without even one complaining 
neighbour.

Despite the depressing nature of the typical 
concrete slab buildings and the assumingly 
cold winters in the unrenewed fl ats, it feels 
warm and cheerful within the fforst, almost 
like in one big extended family. Daniel 
Germann, a man of the fi rst hour, says of the 
fforst: “I like interesting corners and I do not 
fi nd it miserable or dull at all.”

DER EWIGE STUDENT
“THE ETERNAL STUDENT” IS THE TITLE OF THE DEFAMATORY SCULPTURE (ABOVE) IN FRONT OF THE FRANKFURT UNIVERSITY.
 AS ITS IMMORTAL COUNTER EVIDENCE LET’S QUOTE ALFRED SCHULER (*1865 †1923) AND THE DIGNITY OF LIFELONG CURIOSITY.

Jeder kann nur zu Markte 
tragen, was er besitzt: in einem 
Silberbergwerk kann nicht nach

Gold gegraben werden...

A. Schuler

| Isidor Grim (JENA). Es ist uns nicht 
bekannt, von wem die Skulptur vor einem 
Frankfurter Universitätgebäude stammt,
es ist auch wurst. Der Arme sieht jeden-
falls so ausgehungert aus! Und nicht die
vermeintliche Warnung vorm untoten 
„Langzeitstudenten“ steht in seinem erho-
benen Index – sondern die bis zum letz-
ten verharrende Höfl ichkeit eines vorm 
Immatrikulationsbüro Vergessenen.

Diese Zeitung wäre jedoch nicht diese 

Zeitung, würde sie nicht diese seit Ewig-
keiten unerhört aussterbende Spezies, die 
Zierde einer jeden Epoche, rarer Schim-
mer im Souterrain wirklicher Kultur (d.h. 
ihrer Gegenkultur) und Angstgespenst je-
des vermufften Talars in Schutz nehmen.
Tatsächlich stießen wir, im Internet auf
der Suche nach dem Namen jenes be-
stochenen Blechdenglers und lampen-
putzenden Studentenverleumders, statt
seiner, auf das Lob des ewig Lernenden
und  ziehen  in  Ehrfurcht  den  Hut:

Alfred Schuler,
der ewige Student*

Nach dem Tod seines Vaters zog er 1887 mit 
seiner Mutter nach München, wo er bis zu 
seinem Tode blieb. Er  wohnte mit seiner Mutter 
gemeinsam in der Luisenstraße. Seine Mutter 
fi nanzierte bis zu ihrem Tod 1912 seinen 
Lebensunterhalt aus ihrer Witwenrente. Am 25. 
10. 1887 immatrikulierte er  sich an der Ludwigs-
Maximilian-Universität an der juristischen Fa-
kultät. Aber er vernachlässigte das Studium, 
das seinem späteren Broterwerb und eventuell 
Karriere dienen sollte, und saß lieber in den 
Vorlesungen für Archäologie, Geschichte und 
Kunstgeschichte bei den Professoren Traube, 
Furtwängler und Brunn. Da merkte er wohl
bald, daß die Archäologie eine sehr mühsame 
und mitunter sehr trockene Angelegenheit ist. 
Mit der Realität der Archäologie konfrontiert 
und den Mühen, die ein solches Studium 
erfordert, verlor er bald das Interesse. 1889 
notiert er in sein Tagebuch: „Sic transit gloria 
mundi. – Ich wollte Archäologe werden; ver-
zweifelter Entschluß, aber ich glaube, ich wollte 
es wirklich – so einige Wochen.“

Jetzt will er sich lieber der Kunst des Alter-
tums zuwenden. Dann merkt er aber, daß er
auf ein wissenschaftliches Studium der Kunst 
auch keine Lust hat. Vor sich rechtfertigt er 
das etwa so: Als ewig Studierender wäre ich
wie ein Eunuch, denn ich könnte keine Kunst 

hervorbringen. Was die antike Literatur be-
trifft, da muß man erst einmal richtig Latein 
und Griechisch lernen – und das ist sehr trocken 
und mühsam.

Anfang der neunziger Jahre gibt Schuler sein 
juristisches Studium offi ziell auf und beginnt 
Geschichte zu studieren. Darin sieht er jetzt
seine eigentliche Begabung. Er schreibt: „Jeder 
kann nur zu Markte tragen, was er besitzt: in 
einem Silberbergwerk kann nicht nach Gold ge-
graben werden; sollte man das, was man von 
der toten Natur nicht verlangen kann, gar von 
einem Menschen fordern und noch obendrein 
ihm vorwerfen dürfen, wenn er es nicht leis-
tet?“

Er will seine Doktorarbeit über den römi-
schen Feldherrn Stilicho (von Geburt ein Wan-
dale) schreiben. Aber bis dahin muß er erst 
einmal sein Studium absolvieren. Das betreibt 
er ohne sonderliches Interesse. 1895 versucht er 
einen wohlhabenden Bekannten anzupumpen 
– mit der Begründung, seine Doktorarbeit gehe 
bald in Druck. In seinem Nachlaß fi ndet man 
aber kein ausgearbeitetes Konzept, geschweige 
den einen als Doktorarbeit brauchbaren Text.

Schuler blieb ein „bemooster Student“,  legte
keine Examina ab und blieb ohne Hochschul-
abschluß. 

*Wer Alfred Schuler eigentlich war, was er in München trieb (wo auch der 
junge Hitler zur Vermeidung der Einberufung  Zuflucht suchte), und was dort 
im künstlerischen und politischen “Underground” los war, ist nachzulesen bei 
Richard Beiderbeck: www.koinae.de/Reventlow.htm
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